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K Die brennende Tagesfrage. 

Heftiger als je wogt der Kampf der Parteien und Berufs⸗ 
fände für und wider der Annahme des deulſch⸗ruſſiſchen Handels. 
vertrags, ganz unüberbrückbar erſcheinen dabei die von den Ver⸗ 
tretern der Landwirthſchaſt, des Handels und der Induſtrie her⸗ 
vorgerufenen Gegenſätze, und der Deutſchen alter böſer Fehler, 
die Zwietracht und die daraus entſtehende Unfähigkeit, in großen 
Fragen die richtige Entſcheidung zu treffen, erſcheint trotz der 
ſtaatlich errungenen Reichseinheit wieder auf der politiſchen Bild: 
fläche. Am bedauerlichſten ist es aber, daß ſich in den legten 
Tagen in zwei großen in Berlin abgehaltenen Generalverſamm- 
lungen. der groß? „Bund der Landwirthe“ und „der deutſche 
Handelstag“ grundſätzlich im ſchroffſten Gegenſatze über die bren⸗ 
dens Tagesfrage ausgeſprochen haben, de un während der „Bund 
er Landwirthe“ den deutſch ruſſiſchen Handelsvertrag als ein 
Unheil für Deutſchland und die deutſche Landwirthſchaſt bezeichnet 
und deſſen bedingungslose Ablehnung verlangt, hat der am 21. 
Februar in Berlin abgehaltene deut ſche Handelstag, auf welchem 
fait alle deuiſche Handelskammern, alſo der geſammte Handel 
nebſt Induſtrie, vertreten waren, einſtimmig einen Beſchluß ge- 
faßt, welcher in ſeinem wichtigſten Punkte heißt: Der deutſche 
Handelstag erklärt das ſchleunigſte Inkrafttreten des deutſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Handelsvertrages für ein dringendes Bedürfniß und würde 
in einer Ablehnung deſſelben eine ſchwere Schädigung weiter 
Kreiſe unſeres Vaterlandes, ſowie einen verhängnißvollen wirth⸗ 
ſchaftlicken und politiſchen Fehler erblicken. 

In dieſem Streite, welcher in allen Städten und Dörfern 
Deutſchlands zur friedlichen Arbeit berufene Bürger trennt und 
verfeindet, ſucht mau nach einem über den Gegnern ſtehenden 
Schiedsgerichte. Wird und kann dies der Reichstag, gebildet aus 
den Vertretern des Volkes, ſein? Er muß es ſein, denn es iſt 
ſeine verfaſſungsmäßige Aufgabe, alle die Fragen der deutſchen 

eſammtnation durch Mehrheitsbeſchlüſſe, welche Annahme oder 
Nelgbnung der Geſetze bedeuten, zu löſen. Dieſe Beſchlüſſe des 
Reichstages gelten aber nicht für unbedingt kompetent, denn über 
ihm ſteht als höchſter Vertreter des Reichsgedankens uud Führer 
des Bundesrathes der deutſchen Fürſten und Regierungen der 
Kaiſer, und der Kaiſer hat das Recht einen für übel berathen 
geltenden Reichstag aufzulöſen und durch Neuwahlen dem Volke 
ſelbſt die Entſcheidung über eine große Frage vorzulegen. Da 
5 Kaiſer und der Bundesrath ſich nun bereits klar und deut⸗ 
ich für die Annahme des deutſch⸗ruſſiſchen Handels vertrages aus⸗ 
geiprochen haben, ja denjelben als einen hochwichtigen Akt für 
90 Entwickelung unſerer wirthſchaftlichen Zuſtände und für die 

ubahnung eines günſtigen Nachbarverhältniſſes zu Rußland, 
welches noch nie vorher einen Handelsvertrag mit Deutſchland 
abgeſchloſſen hat, bezeichnet haben, ſo wird ohne Zweifel die 
Frage des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsoertrages im Reichstage mit 
allen zu Gebote ſtehenden verfaſſungsmäßigen Mitteln durchge⸗ 
kämpft werden, und es hat jetzt keinen Werth, ſich auf viele auf 
ihn Bezug habende Streitpunkte einzulaſſen. Aber einen Wunſch 
möchten wir ſchon jetzt ausſprechen: Möchte doch der böſe und 
verhängnißvolle Kampf der Berufsſtände gegen einander, welcher 
Waſſer auf die Mühle der Soztal revolutionäre iſt, durch die 
Vaterlandsliebe bald gedämpft werden! 


. —T. w 
Vom Adel. 
Kriminalerzählung von Friedrich Friedrich. 
e x | 
(1. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 


Geſchöpf! Auf Ehre, ei önheit!“ 
e Lieute Frl 1 Wc 

nants hatten die Vorübergehende gleichfalls bemerkt 

BE lächelnd auf den Baron, ber bei 50 Migeſen 
en gebe in M. kein ſchönes Mädchen, obſchon er 

erſt ie e in der Stadt war . 

A n.“ f \ 

bereits heute Mittag Pam a in een un 3 
haupteten, es gäbe hier ke Hl r ar De 
in hübſches Geſicht. Haben Sie jetzt 
eine ar den gewonnen?“ 

„Ja, ich nehme meine Behaupt u 
fort, ohne den Biick von dem 5 Wie ro 
daß es nur eine Bürgerliche iſt,“ fügte er hinzu 4 i 

„Thut dies ihrer Schönheit Abbruch 7“ warf Platen ein. 

„Gewiß!“ verſicherte Selditz, ohne ſeine Behauptung zu be⸗ 
gründen. „Kameraden, ich muß ſie trotzdem kennen lernen! Ein 
köſtliches Geficht: Dieſe großen Augen, die fein geſchnittenen 
Lippen, die kleinen weißen Hände, weiche mit der Stickerei zu 
ſpielen ſcheinen! Süperb, auf Ehre!“ 

„Baron, ich habe Sie noch nie ſchwärmen ſehen!“ 
hoff lachend. 
lich if.“ 

Selditz ſchien dieſe Worte zu überhören. 

„Sind die beiden Alten ihre Eltern?“ fragte er. 

„Nein, ſie iſt die Nichte derſelben,“ gab Palm zur Antwort. 
„Der Alte iſt der Profeſſor Werther.“ 

„Ich dachte es mir, daß ſolch' altes vertrocknetes Gelehrten⸗ 
geſicht nicht ein ſo reizendes Kind haben könne,“ fuhr Selditz fort. 
zyennt einer von Ihnen den Profeſſor? Ich muß mit dem 


ädchen bekannt werden.“ 
bemerkte Windhoff. 


Ah, ein 3 
rief Seldig Halylaut. 


\ A rief Wind: 
„Sie lernen hier in M. kennen, daß es . 


„Platen iſt mit ihm bekannt,“ 

n e N er ihm vorzuſtellen.“ 

1 rde das ſicherſte Mittel ſein, um ſeine Nichte nicht 
kennen zu lernen,“ gab Platen zur Antwort. „Ich ſelbſt habe 
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Mittwoch den 28. Februar 


Deutſches Reich 


Am Montag hörte der Kaiſer nach einer Spazierfahrt mit, 


der Kaiſerin den Vortrag des Chefs des Civilkabinets, ſowie Ma⸗ 
rinevorträge und empfing den früheren Chefkonſtrukteur der eng⸗ 
liſchen Marine, Sir Edward Reed, welcher auch zur Tafel, zu 
der mehrere Einladungen ergangen waren, gezogen wurde. — Das 
Bild der „Brandenburg“, das der Kaiſer dem brandenburgiſchen 
Provinziallandtage ſchenkte, iſt von ſtattlicher Größe, etwa 1 m 
breit und 60 em hoch. Es zeigt das ſtolze Schiff mit der bran⸗ 
denburgiſchen Flagge am Top. Ein brauner Holzrahmen umfaßt 
das Bild. 

Der Beſuch des Kaiſers in Abbazzia wird mahrſchein⸗ 
lich zu Oſtern erfolgen. Die Pacht „Chriſtable“, welche gemiethet 
worden und ſchon nach dem Mittelmeer in See gegangen iſt, iſt 
nie h, wie berichtet wurde, zu längeren Seefahrten des Kaiſers 
beſtimmt, ſondern wird zur Verfügung der Kaiſerin und der 
Prinzen ſtehen. Dem Vernehmen nach wird der Kreuzer „Prinzeß 
Wilhelm“ den Kaiſer auf ſeiner Reiſe begleiten. 

Gerüchte über eine Monarchenzuſammenkunft. 
Der Londoner „Daily⸗Tel.“ meldet, daß bald nach Mitte März 
in Abbazzia eine Begegnung zwiſchen den Kaiſern von Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich und Rußland und dem Könige von Italien ſtatt⸗ 
finden werde. In dieſer Form iſt die Meldung unzutreffend. 
Die „Voſſ. Ztg.“ erfährt dazu, daß Kaiſer Franz Joſeph und 


— 5 Wilhelm in Abbazzia ſehr wahrſcheinlich zuſammentreffen 
werden. 


Dagegen iſt es ausgeſchloſſen, daß dieſer Zuſammenkunft 
der Zar beiwohnt. Auch die Annahme, daß König Humbert nach 
Abbazzia gehen werde, iſt mehr als unwahrſcheinlich. 

Der Kaiſer und die Währungsfrage. Die „M. P. 
K.“ ſchreibt, daß der Kaiſer ſich z. Z. ſehr für Alles intereſſirt, 
was in das Gebiet der Währungsfrage ſchlägt und das größte 
Beſtreben zeigt, dafür zu ſorgen, daß nichts unverſucht bleibe, was 
geeignet ſei, die Vertreter des Bimetallismus davon zu überzeugen, 


daß deutſcherſeits gegebenenfalls das Mögliche geſchehen werde, um 
J ein weiteres Sinken des Silberwert hes zu verhüten. 


Der ruſſiſche Thronfolger wird vorausſichtlich, nach ge⸗ 


wiſſen, an entſprechender Stelle bere:ts getroffenen Vorbereitungen, 


gegen Mitte März nach Berlin kommen. 
König Chriſtian von Dänemark ſpendete 500 Mark 


für die Hinterbliebenen der Todten von der „Brandenburg“. 


Der Kaiſer und der Bund der Landwirthe. 


Den „M. N. N.“ wird aus Berlin geſchrieben: Wie noch aus 
beſter Quelle mitgetheilt wird, iſt der Kaiſer ſo erbittert über die 
agrariſche Agitation, daß er die Perſonen feiner Umgebung, welche 
erſtere zu vertheidigen verſuchten, einfach ſtehen läßt. 


e ver Ganz be⸗ 
ſonders kräftig war die Verurtheilung des Auftretens des Abg. 


Lutz in der Verſammlung des Bundes der Landwirthe; ſchärfere 


Worte ſollen aus dem Munde des Monarchen noch nie gekommen 
ſein; man ſah es dem Kaiſer an, wie tief ihn die Aeußerungen 
des genannten Herrn gekränkt hatten. 

i Die Phyſiognomie vor dem Reichstagsge⸗ 
bäude zeigte geſtern das Gepräge der „großen Tage“. Hun⸗ 
derte von Menſchen hatten ſich auf der Straße angeſammelt, um 
u — — — — — — . — —— — 


noch nicht drei Worte mit ihr geſprochen. Der Profeſſor hütet 
ſie wie ſeinen Augapfel und die Nichte iſt faſt unnahbar.“ 

„Pah!“ unterbrach ihn der Baron. „Sie ſcheinen ſämmtlich 
ſehr ſchüchtern geworden zu ſein.“ 

„Selditz, Sie können ſich leicht vorſtellen, daß das Mädchen 
hier Aufſehen erregte, als ſie zum Beſuche kam,“ gab Windhoff 
zur Antwort. „Faſt alle jungen Männer bemühten ſich, fie kennen 
zu lernen, und noch iſt dies keinem gelungen, obgleich ſie ſchon 
länger als zwei Monate in der Stadt weilt.“ 

„Dann haben fie es verkehrt angefangen!“ rief der Baron, 
indem er ſich ſelbſtgefällig auf dem Stuhle ſchaukelte und ſeinen 
Bart ſtrich. „Ich will in wenigen Tagen mit ihr bekannt ſein.“ 

„Selditz, verſprechen Sie nicht zu viel,“ warnte Windhoff 
per ae „Auch wir befigen einige Uebung, um uns Damen zu 
nähern.“ 

Der Baron zuckte mit der Achſel, der Widerſpruch reizte 
ihn, er hielt ſich ohnehin für unbeſiegbar. 

„Ich gehe ſogar noch weiter und biete Ihnen eine Wette 
an, daß ich binnen vier Wochen mit dem Mädchen verlobt ſein 
will,“ bemerkte er. 

„Wir halten die Wette!“ riefen Windhoff, Palm und Cro⸗ 
nach een 
„Wollen Sie nicht auch welten, Platen?“ wandte Selditz 
ſich an den Premierlleutenant. 

Dieſer ſchwieg einen Augenblick. 

„Wenn es Ihnen Vergnügen macht, weshalb nicht?“ er⸗ 
widerte er dann. „Sie wollen Ihrem Onkel ja den Beweis 
liefern, daß es hier ein theures Leben iſt!“ 

„Sind Sie Ihrer Sache ſo gewiß, daß ich die Wette verlieren 
werde?“ rief der Baron, durch Platen's Worte in ſeiner Eitelkeit 
gie 790 ſetze hundert Friedrichsd'or, wagen Sie eine Wette 
zu halten 

„Selditz, Sie wollen unſere Finanzen ruiniren!“ warf Wind: 
hoff ein. „Die 3 befinden ſich ohnehin ſchon in einem 
Zuſtande, in den ich keine Ordnung mehr bringen kann.“ — 

„Wir können die Wette halten, da wir fie nicht vorgeſchlagen,“ 
bemerkte lächelnd. 

Die Offiziere nahmen die Wette an. 

„Halt, meine Herren!“ fiel der Baron ein. „Ich habe eine 


— — — .— ͤ a — — — — — 0 (———ęʒũ :iͥäͤ—d —t¾—:⸗ — — — —— — — — — — . 3 3—3—ů—8zuB2: j˖*²⁴ᷓ——— — üͤU— — 


—— nn Ö  — 


1894. 


die Abgeordneten und Miniſter paſſiren zu ſehen; andere Hunderte 
verſuchten lange vor der Sitzung, Einlaß auf die Tribünen zu 
erlangen, aber ſchon nach kurzer Zeit waren die Karten vollſtändig 
vergriffen. Dabei wurden alle Einlaß Begehrenden einer gewiſſen 
äußeren Kontrolle unterworfen, und mußten Hunderte, die keine 
Karten mehr erhalten konnten, zurückgewieſen werden. — Im 
Reichstage ſelbſt hatten ſich aber nicht ſo zahlreiche Mitglieder ein⸗ 
gefunden, als man nach der Bedeutung des Tages hätte erwarten 
dürfen. Immerhin ging aber eine lebhafte Bewegung durch das Haus. 
Lebhafte Spannung erregte es dann, als der erſte Redner, Graf 
Mirbach das Wort ergriff. Er ſprach nicht mit der Schärfe, die 
man von ihm, als einem der Führer der Agrarier, erwartet hatte. 
Um ſo wirkungsvoller hob ſich die Rede des Staatsſekretärs Mar⸗ 
ſchall, der gleich nach Mirbach ſprach. Seine Rede war ein glän⸗ 
zender Proteſt gegen die Agitation der Agrarier. Nach dieſen 
beiden Hauptrednern ſprach noch Rickert, deſſen warmes Eintreten 
für den Reichskanzler an den Regierungstiſchen ſichtlich Zuſtim⸗ 
mung fand. Der vierte Redner, der konſervative Graf Moltke, 
beſchränkte ſich auf eine leiden ſchaftsloſe Darlegung des agrariſchen 
Standpunkles gegenüber dem Vertrage. 


(Fortſetzung im zweiten Blatt.) 


YJarlamentsberict. 


Deutſcher Neichs tag 
57. Sitzung vom 26. Februar 1% Uhr. 


Das Hans iſt ſtark beſetzt. Der Andrang zu den Tribünen ſehr groß, 
Am Bundesrathstiſche: Reichskanzler Graf Caprivi, Staatsſekretäre von 
Bötticher, von Marſchall, Graf Poſadowsty, preußiſche Miniſter von Hey⸗ 
den, von Schelling, Thielen, Frhr. v. Berlepſch. Das Haus beginnt unter 
lebhafter Bewegung die erſte Berathung des Handels⸗ und Schifffahrts⸗ 
Vertrages zwiſchen dem deutſchen Reiche und Rußland. 

Abg. Graf Mirbach (fouj.): Der Handelsvertrag mit Rußland 
kam uns nicht überraſchend, ſchon der rumäniſche Vertrag wies darauf 
hin. Ein Zuſammenhang zwiſchen den beiden Verträgen beſteht nicht, es 
iſt alſo auch niemand, — ſ. Z. für den rumäniſchen Vertrag hier ſtimmte, 
verpflichtet, nunmehr für den ruſſiſchen Vertrag einzutreten Auch der 
Herr Staatsſekretär des Auswärtigen hat |. Z. dies ausdrücklich zuge⸗ 
ſtanden. Eine Einwirkung auf Perſonenfragen liegt uns fern, wenn wir 
die heutige Wirthſchaftspolitik bekämpfen. Dieſe unterſtehen der Entſchei⸗ 
dung der Krone. Eine ſolche Einwirkung überlaſſen wir anderen Par⸗ 
teien. (Zuruf: Herr von Plötz.) Uns ſind die Linien der Abwehr gegen 
Männer, die im Dienſte Sr. Majeſtät ſtehen, ſehr eng gezogen, wir müſſen 
uns der größten Zurückhaltung befleißigen. Was unſere Stellung im 
Lande betrifft, jo können wir zufrieden ſein; die Zahl der konſervakiven 
Stimmen iſt ſeit den Wahlen von 1891 ſtark gewachſen. Die Wähler 
billigen alſo unſere Haltung. Unſere heutige Wirthſchaftspolitik wird noch 
viel zu viel mit Politik vermengt. Rußland, das uns nach der Begrün⸗ 
dung zur neuen Militärvorlage am meiſten bedroht, ſollten wir nie wirth⸗ 
ſchaſtlich ſtärken. Fürſt Bismarck hat zu dieſem Zweck die Beleihbarkeit 
der ruſſiſchen Papiere bei der Reichsbank verboten. Freilich war ſein 
Blick durch den Beſitz von vielen Tauſenden von Aren getrübt. Schließen 
wir den Vertrag mit Rußland, fo verliert unſer Vertrag mit Oeſterreich 
für letzteres Land allen Werth. Die Verſicherungen der gleichen Behandlung 
von deutſchen mit ruſſiſchen Unterthanen im Zarenreiche haben, wie 
mancherlei Borkommniſſe beweiſen, geringen praktiſchen Werth. Die 
Eiſenbahntarif⸗Zuſicherungen, die wir den Ruſſen machen, ſind recht be⸗ 
denklich, wie auch dieſelbe Procedur gegenüber Oeſterreich bedenklich war. 
Durch die Herſtellung direkter Frachtbriefe nach den deutſchen Häfen, be⸗ 


Bedingung vergeſſen, die. daß Sie mir Ihr Ehrenwort geben, 
hierüber zu ſchweigen. Wenn die Schöne erführe, daß es ſich um 
eine Wette handelt, ſo dürfte ſie mir doch mehr Schwierigkeiten 
entgegenſtellen, als mir lieb ſein würde.“ N 

Die Lieutenants fanden die Bedingung gerecht und ver⸗ 
ſprachen zu ſchweigen. 7 

„Ich danke Ihnen,“ fuhr der Baron fort. „Dafür verſpreche 
ich Ihnen auch, daß wir die hundert Friedrichsdo'r zuſammen 
verzechen wollen.“ 

„Auf Ihrer Hochzeit?“ rief Windhoff lachend. 

„Auf meiner Hochzeit?“ wiederholte der Baron mit befrem⸗ 
detem Ausdrucke. „Sie werden doch nicht glauben, daß ich je 
eine Bürgerliche heirathen werde?“ 

„Sie haben gewettet, daß Sie ſich mit der Dame verloben 
wollen,“ bemerkte Platen. — „Ganz recht.“ 

„Nun und dann, wenn es Ihnen wirklich gelänge?“ 
„Dann habe ich meine Wette gewonnen!“ entgegnete Selditz. 
„Sie verſtehen mich noch nicht,“ fuhr Platen ernſt fort. 
„Was wollen Sie dann beginnen, da Sie verſichern, daß Sie 
ſich nie mit einer Bürgerlichen verheirathen würden?“ 

„Haha! Ich meine, die Antwort auf dieſe Frage iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, ich hebe die Verlobung unter irgend einem Vor⸗ 
wande wieder auf.“ ö 
Platen's Braunen zogen ſich zuſammen, er erhob ſich. 
„Dann geſtatten Sie mir wohl, daß ich von der Wette zu⸗ 
rücktrete,“ ſprach er ernſt. 

„Platen, weshalb denn?“ rief Windhoff. 
„Weil mir der Ruf eines unbeſcholtenen Mädchens zu hoch 
ſteht, um ihn zum Gegenſtande einer Wette zu machen,“ gab der 
Gefragte zur Antwort. 
„Platen, Sie ſind wahrhaftig ein Schwärmer!“ rief Windhoff. 
„So weit kommt es ja nie, der Selditz wird die Wette verlieren.“ 
„Bitte, Windhoff, laſſen Sie!“ unterbrach ihn der Baron, 
der ſeinen Unwillen kaum noch zu verbergen im Stande war. 
Sein erregtes Blut ſprach aus ſeinen Zügen. „Ich entbinde 
Platen gern von der Wette und auch von ſeinem gegebenen 
Ehrenworte, wenn er es wünſcht.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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ſonders Memel, Danzig, Königsberg belommen wir eine verſchärfte Kon⸗ 
kurrenz ruſſiſchen Getreides. s muß verhindert werden. Wir ſollten 
uns überhaupt nicht derartiger politiſcher Rechte zu Gunſten irgend eines 
Nachbarſtaates be eben. Redner geht ſodann kurz auf die Frage der 
Staffeltariſe ein. Dieſe Tarife find für die ſüddeutſchen Staaten durchaus 
nicht jo gefährlich, wie man dort glaubt; aber durch dorliegenden Vertrag, 
und die in demſelben vorgeſehene Eiſenbahnpolitik werden allerdings auch 
die Süddeutſchen geſchädigt. Der Schade, welchen der Vertrag der heimi⸗ 
ſchen Landwirthſchaft bereitet, iſt viel größer, als fein Nutzen für die 
Induſtrie. Was in dem Vertrage erreicht iſt, das hat die Induſtrie nur den 
Agrariern und deren Proteſten zu verdanken. Die Liberalen und die Indu⸗ 
ſtriellen haben die Induſtrie⸗Intereſſen recht ungeſchickt vertreten. Fürchten Sie 
nicht, daß wir im Falle der Annahme dieſes Vertrages hier den Antrag ſtellen, 
nun auch die -Induſtriezölle herabzuſetzen. Käme es allerdings zur Auf⸗ 
löſung, ſo würden wir im Oſten auch dies zu erwägen haben. (Abg. 
Richter: Nur zu! Um fo beſſer!) Wie ſchlimm die Lage in der Landwirth⸗ 
ſchufß iſt, hat ja auch der Landwirthſchaftsminiſter von Heyden neulich zu⸗ 
gegeben. 
mobile Kapital darauf werfen, aber ſo läßt man die Finger davon. Wie 
anders rentiren induſtrielle Unternehmungen? Das zeigen Ihnen die 
hohen Dividenden von Maſchinenbau⸗ und Aktiengeſellſchaften. Ein eigen⸗ 


thümlicher Zufall iſt es, daß Frankreich gerade jetzt mit den Kornzoller⸗ 


höhungen vorgeht. Der Herr Reichskanzler hat uns vorgeworfen, wir 
wollten an Stelle der Autorität die Majorität Iehen Aber wir ſind jetzt 
darauf angewieſen, uns zu organiſiren, uns fe bſt zu helfen. Denn wie 
ſagte Fürſt Bismarck? „Artige Kinder fordern nichts, artige Kinder kriegen 
aber auch nichts.“ Redner geht dann auf Einzelheiten im neuen Vertrags⸗ 
tarif ein, indem er die ruſſiſchen Konzeſſionen als unzureichend bezeichnet. 
Die Zugeſtändniſſe bleiben faſt überall weit hinter dem ruſſiſchen Tarif von 
1885 zurück. Die Gefahr ruſſiſchen Induſtrieimports nach Deutſchland iſt 
gerade auf Grund dieſes Vertrags ſehr bedeutend. Aufmerkſam muß ich 
aber noch darauf machen, daß den ruſſiſchen Eiſenbahnen jeden Augenblick 
ſtaatlich der Bezug von fremden Schienen verboten werden kann. Denken 
Sie daran gar nicht in Ihrer Hurrahſtimmung für den Vertrag? Im 
Allgemeinen gebe ich zu, daß beim Beſtehen von Differentialtarifen die Frage, 
ob gerade Rußland uns mit Korn verſorgen kann, keine Rolle ſpielt. Aber bei 
Roggen und Hafer beſtimmt den Preis, wer am billigſten produzirt, und das 
iſt Rußland. Wenn wir keinen ruſſiſchen Roggen bezögen, würden wir den 
Roggen von anderswoher beziehen, aber von weiter her und theurer. Sie 
ſehen alſo, daß der ruſſiſche Roggen entſchieden einen Preisdruck ausüben 
muß. Für die Aufhebung des Identitätsnachweiſes bei der Getreideausfuhr 
würde ich der Reichsregierung dankbar ſein, aber eine Entſchädigung der 
Landwirthſchaft für den rufſiſchen Vertrag iſt nicht darin zu erblicken. Die 
Intereſſen der Landwirthſchaft ſind nun einmal gleichbedeutend mit denen 
des geſammten Landes. Schädigen Sie die Landwirthſchaft, ſo iſt das 
Fundament unſeres geſammten Lebens ſchwer erſchüttert. Einſeitiger 
Schutz der Induſtrie kann der Landwirthſchaft jedenfalls abſolut nichts 
nützen. Baſiren Sie ein Land auf die exportirende Induſtrie, ſo ruiniren 
Sie auch die Induſtrie ſelbſt und ihre Arbeiter mit der Landwirthſchaft. 
Im Jahre 1892 iſt unſere Einfuhr um 60 Millionen, die Ausfuhr nur 
um 11 Millionen geſtiegen. (Zuruf: Aber 1893.) Die Ziffern von 1893 
habe ich noch nicht. (Abg. Richter: Aber andere Leute haben ſie doch ſchon.) 
Redner geht dann auf die Frage des ase des Rubelkurſes auf die 
Getreide⸗Einfuhr nach Deutſchland ein. Das Syſtem unſerer Vertrags⸗ 
politik gipfelt in der Schädigung der heimiſchen und in der Bevorzugung 
der fremden Intereſſen, beſonders derer der fremden Landwirthſchaft. 
Meine politiſchen Freunde ſehen mit mir in der Bismarck'ſchen Wirth⸗ 
9 1 eine deutſche und nationale Politik und werden an derſelben 
eſthalten. Wir halten es für ungerecht, daß ein wirthſchaftlicher Factor, 
die Landwirthſchaft, allein die Koſten der Verträge bezahlen ſoll. Vielleicht 
hätten wir unſere Bedenken gegen den Vertrag bei Gewährung genügender 
Kompenſationen fallen laſſen. Solche ſind uns aber nicht gewährt, wir 
ziehen deshalb die letzten Konſequenzen unſeres Standpunktes. Vorläuſig 
beantrage ich, 
überweiſen. 


Staatsſekretär Freiherr von Marſchall: Der Herr Vor⸗ 
redner hat meinen früheren Ausſpruch erwähnt, daß die Annahme des 
rumäniſchen Vertrages niemand für den ruſſiſchen Vertrag verpflichte. 
Das iſt auch heute noch meine Anſicht. Auch die Annahme dieſes Ver⸗ 
trages hängt nur von ſachlichen Gründen ab, aber dieſe Gründe ſind durch⸗ 
ſchlagender Natur. Ohne große politiſche Bedenken können wir einem 
mächtigen Nachbar nicht dauernd das verſagen, was wir Anderen gewährt 
haben. Was die Einzelheiten des Vertrages betrifft, ſo haben wir erreicht, 
was wir erreichen konnten. Was die Eiſenbahnen und die Tarife betrifft, 
ſo haben wir nur gebilligt, was ſchon heute ein beſtehender Zuſtand iſt. 
Es iſt nicht wahr, daß wir uns Rußland in Bezug auf die Bahntarife 
unterwerfen, wie der Vorredner behauptete. Die Ausführung, daß vermöge 
dieſer Tarifabmachungen das ruſſiſche Getreide von Danzig oder Königsberg 
wieder zurückſtrömen könnte in das Innere unſeres Landes, iſt nur theo⸗ 
retiſch zutreffend. Prattiſch richtig wäre es nur dann, wenn man an⸗ 
nehmen wollte, der Getreide⸗Transport habe Luſt, ſein Geld zu verlieren. 
Der Herr Vorredner hat auch auf Frankreichs entgegengeſetztes Vorgehen 
verwieſen. Aber ich glaube, wenn die verbündeten Regierungen mit einem 
Vorſchlage kommen wollten, den Kornzoll auf 6 Mark zu erhöhen, ſo 
würden ſie erſt recht nicht die Zuſtimmung des Reichstages finden. (Beifall.) 
Es iſt eigenthümlich, daß, während Rußland dieſe Umkehr in ſeiner Zoll⸗ 
politit vorſchlägt, wir in Deutſchland ſolchen heſtigen Angriffen ausgeſetzt 
find, Angriffen, welche der Vorredner heute wiederholte. Neues zu Gunſten 
dieſes Vertrages anzuführen, iſt ſchwer, aber der Vorredner konnte auch 
nichts Neues gegen den Vertrag bringen. Wollen Sie den Vertrag 
ernſthaft würdigen, ſo müſſen Sie in Betracht ziehen, was geſchehen iſt 
und was noch zu erwarten geweſen wäre. Rußland hat fünfmal 
ſeine Zölle erhöht. Deutſchland hat ſeine landwirthſchaftlichen Zölle 
weſentlich zu dem Zweck mit erhöht, Rußland ein Paroli zu bieten. 
Das Werthvollſte an dieſem Vertrage iſt die Stabilität der Zollſätze 
für unſere Induſtrie. Man ſagt, im Tarif ſeien nur 140 Poſitionen 
gebunden. Auf dieſen Vorwurf werde ich ſo lange nicht antworten, 
als man uns nicht einen Staat und einen Vertrag zeigt, in welchem der 
Staat alle ſeine Zollſätze gebunden hat. Sie können überzeugt ſein, daß wir 
alle für uns wichtigen Zollſätze in dieſem Vertrage gebunden haben. Wenn 
man ſagt, daß die ruſſiſchen Zölle noch ſehr hoch ſind, ſo iſt das richtig, 
allein es beweiſt nichts. Ein Zoll von 2 Gulden in Oeſterreich kann fiir 
uns prohibitiv fein, und ein Zoll von 10 Rubeln in Rußland kann uns 
immer noch die Möglichteit der Einfuhr laſſen. Ich würde niemals mit 
Wärme für dieſen Vertrag eintreten, wenn ich irgendwie glaubte, er 
ſchädige die Landwirthſchaft. Ich glaube an die Continuität der Intereſſen 
von Landwirthſchaft und Induſtrie. Aber wenn es nöthig und möglith 
war, 1887 die landwirthſchaftlichen Zölle ohne Compenſation für die In⸗ 
duſtrie zu erhöhen, jo wird es auch möglich ſein, dieſen Vertrag im Intereſſe 
der Industrie ohne Schaden für die Landwirthſchaft zu ſchließen. Hat 
denn der Differentialzoll der Landwirthſchaft einen Nutzen gebracht? Nur 
wenn dieſe Frage bejaht wird, könnte aus der an e ee Differeutial⸗ 
zolles ein Schade für die Landwirthſchaft denkbar ſein. Aber dieſe Frage 
iſt zu verneinen. Das Getreide hat die Tendenz, die Schutzmauer an der 
Stelle zu überſchreiten, wo der Zollſchutz am niedrigſten iſt. Das Getreide 
Rußlands ſoll uns nun angeblich beim Vertragsſchluß überſchwemmen. 
Das mag vielleicht früher möglich geweſen ſein, aber heute richtet ſich die 
ganze Getreidebewegnng nach dem Weltmarkte. Das iſt die Folge der 
modernen Verfehrsverhältnifie. Die Bewegung des Getreides iſt heute eine 
internationale und wer das überſehen will, muß ſeinen Kopf gerade in den 
Sand ſtecken. Aber um ſolcher Leute willen können wir doch nicht den 
Differentialzoll verewigen. Der Roggenpreis richtet ſich nach dem Geſammt⸗ 
preis, und nicht allein nach dem ruſſiſchen. (Ruf rechts: Nein! Abg. 
Rickert: Es iſt doch ſo, auch wenn Sie ae nein ſagen!) Dieje Er⸗ 
fahrungen haben wir ja erſt vor drei Jahren gemacht, als Rußland ſeine 
Roggenausfuhr verbot, und wir Brodkorn bekamen. Ich bin von jeher 
ein Anhänger des Schußzolles geweſen. Aber er iſt doch nur ein Paliativ⸗ 
mittel, Hand in Hand mit ihm muß eine agrariſche Reform gehen. Der 
unehmenden Belaſtung der Landwirthſchaft iſt Einhalt zu thun und eine 
Entlastung anzubahnen. Daß alles auf die Zolljäge von 3%½ Mark oder 
iſt eine Uebertreibung und Irreführung der öffentlichen 
Meinung. Es kann ein 3%, Mark⸗Zoll wirkſamer ſein, als ein Zoll von 
5 Mk. der überhaupt nicht in die Erſcheinung tritt. Wir hatten ſeit vorigem 
Auguſt einen 7’, Mt.⸗Zoll für Roggen gegen Rußland, der alſo nach Ihrer 
Anſicht doch gewiß wirt ſam hätte ſein müſſen, und doch iſt der Getreidepreis ge⸗ 
fallen. Ferner iſt der Inlandspreis des Getreides in Deutſchland 1 um 
3½ Mark höher geweſen, wie der Weltmarktpreis. Der hohe Zoll gegen 
Rußland nützte alſo unſeren Getreidepreiſen abſolut nichts. Wenn der 
Vorredner von ungeheuren Roggenmaſſen erzählte, die in Rußland lagern 
und nach Deutſchland hinein ſollen, ſo hat man ihm ein Märchen berichtet. 
Solche ungeheuren Roggenmengen ſtehen dort nicht. Verewigen Sie den 
Zolltrieg, jo wird der Handel doch ganz loyale Mittel und Wege finden 
zur Einfuhr von ruſſiſchem Getreide. Leßteres geht nach anderen Ländern 
und kommt von dort als Mehl zu uns. Der Rubelkurs beeinflußt den 
Getreidepreis doch nicht allein, es kommen noch andere Dinge in Betracht. 
Ich kann Herrn von Kardorff Tabellen zeigen, welche beweiſen, wie zu 
gleicher Zeit der Rubelkurs hoch und der Getreidepreis niedrig ſein kann 


5 Mk. ankommen ſoll, 


Rentirte die Landwirthſchaft beſſer, ſo würde ſich gewiß auch das | 


den Entwurf einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern zu | 


und umgekehrt. Es giebt kein Mittel keinen Staat, für zehn Jahre die 
Gewähr einer nicht ſchwankenden Valuta zu geben. Ich bin nicht geneigt, 
die agrariſche Strömung leicht zu nehmen, ſie weiſt auf eine wunde Stelle 
in 3 wirthſchaftlichen Körper hin; es wird Aufgabe der Regierung 
ſein, für die Erhaltung eines . Bauernſtandes zu ſorgen, ebenſo 
eines geſunden Mittelſtandes. Aber einer Strömung nachzugeben, über die 
ſich die Führer ſelbſt nicht bezüglich der Endziele klar ſind (Rufe rechts; 
O ja!) das kann man von feiner Regierung erwarten. Die Landwirth⸗ 
ſchaft ſelbſt würde dabei ein ſchlechtes Geſchäft machen. Wenn man ſich 
von ſolchen Strömungen tragen läßt, dann müſſen nachtheilige Folgen 
eintreten und für dieſe Folgen müßten gerade die Kreiſe verantwortlich 
gemacht werden, die heute nicht laut genug die Nachgiebigkeit der Regierung 
verlangen können. Zum Schluß ſage ich meinen beſonderen Dank den 
Männern des Zollbeirathes. Die Erfolge, die wir mit ihnen erreichten, 


werden von dauerndem Werth jein. Ich bitte nehmen Sie den Vertrag 


an. (Beifall.) 
Abg. Graf Moltke (konſ.): Es handelt ſich hier um die Exiſtenz unſeres 
ganzen Vaterlandes. In Sachſen kann man ſchon jetzt das Getreide nicht 


los werden, weil die Händler nur auf den ruſſiſchen Vertrag warten. 


| Wenn der Herr Vorredner jagte, die Differentialzölle ſpielen bei der Preis⸗ 


bildung keine Rolle, ſo muß ich doch darauf hinweiſen, daß die Sozial⸗ 
demokraten gerade im Intereſſe der Getreide⸗Verbilligung für die Vorlage 
ſtimmen. Auch die Induſtrie wird keinen Nutzen von der Vorlage haben. 
Wäre der Vertrag nur für drei Jahre geſchloſßen, ſo hätte ein Theil meiner 
politiſchen Freunde ihm zuſtimmen können. So iſt es unmöglich. Die Art 
der Agitation des Bundes der Landwirthe verurtheile auch ich, aber den 
berechtigten Kern dieſer Agitation kann nur verkennen, wem es an politi- 
ſcher Einſicht ſehlt. 

Abg. Rickert (freiſ.): Ich will dem Vorredner den Vorwurf 
eines Mangels an politiſcher Einſicht nicht zurückgeben, aber ihm ſagen, 
daß ich gerade wegen der Intereſſen des deu tſchen Oſtens für den Vertrag 
ſtimme. Eine Kommiſſionsberathung, wie ſie von dem Grafen Mirbach 
beantragt iſt, hat wohl kaum einen Zweck, es würde doch nichts dabei 
herauskommen. Graf Mirbach betonte, ſeine Partei habe für die letzte 
Militärvorlage geſtimmt. Das haben auch wir gethan, aber wir verlangen 
dafür keine Bezahlung. Wie Sie ſo ſchwere Angriffe gegen den Reichs⸗ 
kanzler und ſeine Mitarbeiter erheben können, iſt unverſtändlich. Der 
Vertragsſchluß mit Rußland war gar nicht zu umgehen. Wie können Sie 
eine ſo ſchwere Beleidigung ausſprechen, daß die ruſſiſche Regierung ihren 
Verpflichtungen nicht nachkommen werde? Warten Sie doch erſt ab, ob 
Rußland wirklich einen fo ſchweren Fehler machen wird. Heute reden Sie 
von Koſackenfurcht; aber in den fünfziger Jahren hörten gerade die Kon⸗ 
ſervativen ſtets nach Rußland und lauſchten auf den Willen des Kaiſers 
Nikolaus. Dem Bunde der Landwirthe kann man heute, wo er ein anti⸗ 
ſemitiſcher Verein geworden iſt, eine beſondere Bedeutung nicht mehr bei⸗ 
meſſen, Sie ſollten es überhaupt aufgeben, ſich als Vertreter der Land⸗ 
wirthſchaft aufzuſpielen. Die Aufhebung des Identitätsnachweiſes bei der 
Getreideausfuhr iſt ſehr wichtig. Hätte Fürſt Bismarck dieſe Vorlage ein⸗ 
gebracht, Sie würden dieſelbe als eine ſtaatsmänniſche That preiſen, 
aber der arme Graf Caprivi, der Mann ohne Geundbeſitz, der wird 
natürlich bekämpft. Gründe haben Sie nicht. Entwickeln Sie ſich nur ſo 
| immer, dann kann es noch recht intereſſant werden. Sie verlangen den 

Rücktritt des Reichskanzlers, und wir werden ja ſehen, wie weit Sie damit 
kommen. Möglich wäre es ja, daß Sie mit der Ablehnung des Vertrages 
| den Rücktritt des Reichskanzlers erzwingen, aber ich glaube, die hohe 
Politit geht denn doch andere Wege. Und doch haben wir Rußland 
gegenüber einen Erfolg errungen, wie ſelbſt ein Napoleon ihn nicht er⸗ 
reichte. Ich billige den Zolltrieg nicht, aber den Erfolg muß ich aner⸗ 
kennen. Fürſt Bismarck hat nach ſeinen eigenen Worten dieſen Vertrag 
angeſtrebt, aber ihn nicht erreichen können. Lehnen Sie den Vertrag ab, 
ſo haben wir den dauernden Zollkrieg, der uns unermeßlichen Schaden 
| bringt. Weit mehr als die Landoirthſchaft, leidet die Schifffahrt, aber ſie 
| 


klagt nicht und lehnt ein Betteln beim Staate ab. Die Landwirthe er⸗ 
finden zur Verſtändigung ihrer Nothlage Märchen. Wir werden für den 
Vertrag ſtimmen, weil wir daraus reichen Segen für Deutſchland erhoffen. 
Die Haltung der Oppoſition muß Erbitterung erzeugen, und die Agitation 
des Bundes der Landwirthe iſt nicht minder gefährlich, wie die der Sozial⸗ 
demokratie. Gehen Sie zurück zu den Grund.ägen der bewährten alt= 
3 Landwirthſchaftspolitik. Nur dann kann die Landwirthſchaft 
blühen. ‘ 
Die Weiterberathung wird bis Dienſtag vertagt. 


Preußiſches Abgeordneten haus 
23. Sitzung vom 26. Februar. 

Die zweite Etatsberathung wird mit dem Etat der direkten Steuern 
fortgeſetzt. 1 ; 3419 5 Bari 

Abg. Frhr. v. Erf fa (konſ.) bittet, die Abſchreibungsquote für länd⸗ 
liche Gebäude, die heute auf % bis 1,9, zugelaſſen iſt, für die Zwecke 
der Einkommenberechnung höher zuzulaſſen. 

Finanzrath Wallach meint, man werde trotz der beſtehenden Praxis 
in jedem Einzelfalle eine nachweisbar höhere Abnutzung wohl berechnen 
können. . 

Abg. Frhr. v. Schal ſcha (Ctr.) wünſcht eine anderweitige Ueber⸗ 
ſicht der Einnahmen nach den Einnahme⸗ Bezugsquellen geordnet. 

Abg. Buddenbrock (tonſ.) bemängelt den Büreaukratismus der 
Steuer⸗Einſchätzungs⸗Kommiſſionen, der oft zu läſtigen Vexationen der 
Cenſite: führte. 

Miniſter Miquel verſpricht hier Abhilfe; man dürfe den Cenſiten 
weder zu vertrauensvoll noch auch zu mißtrauiſch entgegenkommen. 

Auf eine Anregung des Abg. Dr. Sattler (nakl.) wird vom Re⸗ 
gierungstiſche mitgetheilt, daß über eine Hauſirſteuer gegenwärtig noch Er⸗ 
hebungen im Gange ſind. 
pr Nach weiterer längerer Debatte werden die Einnahmen des Etats 

willigt. 

Bi den Ausgaben fragt Abg. v. Schal cha, ob die Nachricht von 
der Verminderung der Kreiskaſſen ſich bewahrheite. Es würden dadurch 
viele Unbequemlichkeiten für das Publitum erwachſen. Redner erklärt ſich 
als Gegner jeder Centraliſation. i 

Miniſter Mi quel meint, es ſei von Wichtigkeit, die Steuererhebung 
möglichſt zu centraliſiren, um Zeit und Geld zu ſparen. Für den Steuer⸗ 
zahler bedeuten die neuen Anordnungen eine Decentraliſirung, denn er 
würde künftig nur mit dem Amtsvocſteher, anſtatt mit der Kreiskaſſe zu 
thun haben. 4 

Nach längerer Debatte, in welcher verſchiedene lokale Wünſche geäußert 
werden, wird der Reſt des Etats der direkten Steuern bewilligt, ebenſo 
werden nach unweſentlicher Debatte Einnahmen und Ausgaben des Etats 
der indirekten Steuern bewilligt. 

Das Haus vertagt ſich ſodann zur Berathung des Extraordinariums 
auf Dienſtag 11 Uhr. 


Fropinzial- Nachrichten. 

Kulm, 24. Februar. [N. W. M.] Der ſeit einem Jahre be⸗ 
ſtehende hieſige Geflügel- und Taubenzüchterverein eröffnete heute 
ſeine erſte allgemeine Ausſtellung. In den großen, hellen Räumen 
des Hotel „Kronprinz“ ſind die ſehr zahlreich hergeſandten Thiere 
untergebracht. In der erſten Abtheilung ſind in nicht weniger als 
130 Nummern Hühner der verſchiedenſten Raſſen ausgeſtellt. Von 
den größten Langſhan⸗ und Cochinchina- bis zu den kleinſten Bantams 
und Zwerghühnern ſind ſämmtliche Arten vertreten. Die Arbeit 
der Preisrichter war deshalb keine leichte. Größere Kollectionen 
hatten ausgeſtellt: Olſchewski-Danzig (Bantams, Zwergkämpfer), 
G. Radtke⸗Kulm, Goralski⸗Kulm, Rud. Schmidt⸗Erfurt und Zahl⸗ 
mann⸗Allenſtein. An Gänſen waren nur wenige, darunter aber 
vorzügliche Exemplare eingeſchickt. Einige Toulouſer Gänſe der 
Frau v. Loga⸗Wichorſee errangen den erſten Preis. Stärker waren 
die Enten vertreten. Einiges Auſſehen erregten die Brandenten 
des Rittergutspächters Meyer zu Bexen⸗Griewe. Die Abtheilung 
Tauben wies in 230 Nummern die verſchiedenſten Raſſen auf. 
Die radſchlagenden Pfauentauben, die eleganten Kröpfer bilden die 
Anziehungspunkte für viele Liebhaber. Sehr zahlreich waren die 
Altſtammer vertreten, Radtke⸗Kulm allein hatte 10 Paar zu Preiſen 
ſen von 50 bis 200 Mk. pro Paar ausgeſtellt. Olſchewsti⸗Danzig 
hat gleichfalls eine größere Anzahl hergebracht. Als Brieftauben⸗ 
züchter führen wir R. Gieſebrecht- Danzig und Hoffmann = Allen 
ſtein an. Die Verkaufsklaſſe iſt von Nowka⸗ Frankfurt a. O. 
und Radtke⸗Kulm ſehr reich beſetzt. In der Abtheilung für 
Zier⸗ und Singvögel ſind bekannte Züchter und Händler 
vertreten. Küſter Holler Gollnow errang für Kanarien ſeiner 
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Büchterei einen erſten Preis. 
Sordey⸗Dt. Eylau ausgeſtellt. Die Firma J. Schulz - Königsberg! 
hat die verſchiedenſteu Sing⸗ und Ziervögel ausgeſtellt, darunter 
die ſeltenen Nomdeiſittiche. 
den prachtvollen Farben⸗Kanarien auch eine Collektion Dampfaffen, 
welche Volkslieder und Walzer pfeiffen, hergebracht. 
erregt berechtigtes Aufſehen, denn er ſingt ſehr klar das ſchöne 
Volkslied: „Ueb' immer Treu und Redlichkeit.“ 
theilung, Kaninchen umfaſſend, iſt nur ſpärlich beſchickt. 
Sordey⸗Dt. Eylau, einer der bekannteſten weſtpreußiſchen Züchter, 
hat eine vorzügliche Kollektion belgiſcher Rieſen ausgeſtellt. Leider 
erhielt er jedoch nur den dritten Preis. Den erſten Preis erhielt 
Lehrer Waſchkau-Kulm für ein Paar ſchöner angekaufter Rieſen. 


Eine ziemliche Kollektion hat Lehre 


L. Hildebrandt - Schlüchtern hat außer 
Ein Perlſtaar 


Die vierte Ab⸗ 
Lehrer 


Außer verſchiedenen Geräthen zur Geflügel⸗ und Taubenzucht war 
auch die Fachlitteratur ziemlich ſtark vertreten. Die Ausſtellung 
kann im Ganzen eine gut gelungene genannt werden. Nur wäre 
es wünſchenswerth geweſen, daß unſere einheimiſchen herrlichen 
Sänger mehr berückſichtigt worden wären. Auch macht ſich nach 
unſerer Anſicht das Händlerthum anf den Ausſtellungen zu ſehr 
breit, ſo daß das Publikum oftmals irregeführt wird. Der Beſuch 
der Ausſtellung war mittelmäßig. 

Roſenberg, 25. Februar. Das Attentat auf einen hieſigen 
Hotelwagen iſt von einer Rotte halbwüchſiger Burſchen, Fleiſcher⸗ 
lehrlingen, ausgeführt, welche ſeit einiger Zeit vielen Unfug mit 
Schießen innerhalb der Stadt getrieben. Der Schuß wurde am 
Reitplatz in dem Augenblicke abgegeben, als ſich der Inſaſſe des 
Wagens aus dem Fenſter bog. Der Taugenichts, welcher den Schuß 
abgab, hat vor einigen Jahren beim Schießen mit einer Schlüſſel⸗ 
büchſe ein Auge eingebüßt. 

Neufahrwaſſer, 25. Februar. Die öſterreichiſche Kaiſeryacht 
„Miramar“ macht ſich bereits reiſefertig, da nunmehr der ganze 
Schiffsapparat glatt funktionirt. Der Umbau des Schiffes hat 
gegen 700 000 ME. gekoſtet. 

Zoppot, 24. Februar. Heute Vormittag paſſirten die ſchwarzen 
Huſaren aus Danzig manövrirend den Ort. Die eine Schwadron, welche 
durch graue Leinwandkappen über den Kolpaes als Feind markirt 
war, befand ſich auf der Flucht, von einer andern lebhaft verfolgt. 
Beim Zurückkommen der Truppen, die mit Geſang heimwärts zogen, 
mochte ſich ein vor einem Gaſtſtall ſtehender, vor einen Schlitten 
geſpannter Gaul ſeiner einſtigen ſtolzen Manövertage erinnern. Er 
ging hinter den Huſaren her durch, riß ſeinen Beſitzer vom Schlitten 
und ſchleifte ihn die Chauſſee entlang. Entgegenkommende hielten 
das Thier auf, ehe der Verunglückte bedeutendere Verletzungen 
davongetragen hatte. 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 25. Februar. [G.] Ein Raubanfall, 

verübt von einem dortigen Knechte an einem auswärtigen Mann, 
hat die Gemüther in Hohenſtein heftig erregt. Beide hatten ſich 
in H. am Schnaps gütlich gethan, worauf der in der Umgegend 
wohnende Mann ſich nach Hauſe begeben wollte. Der Knecht hatte 
wohl in Erfahrung gebracht, daß der Mann eine größere Menge 
Geld bei ſich trug. Er drängte ihm daher hinterliſtiger Weiſe ſeine 
Begleitung auf, was der ſeiner Sinne nicht mehr Mächtige ſich 
auch gefallen ließ. Hinter dem Bahnhofe ſchlug ihn nun der Knecht 
nieder, kniete auf ihn hin und leerte ſeine Taſchen. Auch drohte 
er ihn zu tödten, wenn er ihn verrathen würde. Das Verbrechen 
iſt aber doch ruchbar geworden. und des Knechts harrt nun eine 
ſtrenge Strafe. Der Knecht, ein überaus roher Menſch, hat ſchon 
mehrere ſtrafwürdige Thaten auf dem Kerbholze. 
Allenſtein, 25. Februar. Wie vorſichtig man beim Aufkorken 
von Flaſchen ſein muß, beweiſt wiederum folgender Fall. In 
einer Geſellſchaft wollte die Beſitzerstochter L. zu N. eine Flaſche 
Saft öffnen. Hierbei zerbrach jedoch die Flaſche, ſodaß dem Mädchen 
die Hand in gräßlicher Weiſe zerſchnitten wurde. Da die Wunde 
nicht ſorgfältig behandelt wurde, ſchwollen bereits nach einigen 
Tagen Hand und Arm in unförmlicher Weiſe an. Als nun ärzt⸗ 
liche Hilfe nachgeſucht wurde, hatte ſich das Befinden der Patientin 
in Folge eingetretener Blutvergiftung ſo ſehr verſchlimmert, daß das 
5 85 ſchleunigſt in eine Klinik nach Königsberg gebracht werden 
mußte. 

Aus dem Kreiſe Inſterburg, 25. Februar. Die üble Ge⸗ 
wohnheit, im Bette zu leſen und womöglich dabei eine Cigarre zu 
rauchen, hat ſich bei dem Gutsbeſitzer S. in K. bitter gerächt. 
Herr S. ſchlief jüngſt beim Leſen ein, wobei ihm die Cigarre aus 
dem Munde fiel und das Oberbett entzündete. Mit grüßlichen 
Brandwunden bedeckt, die ſpäter ſeine Aufnahme in eine Klinik noth⸗ 
wendig machten, verließ er ſein brennendes Nachtlager. Das Feuer 
konnte mit Hilfe anderer Perſonen gelöſcht werden. 

— Bromberg, 25. Februar. (O. Pr.) Vor einigen Tagen unter⸗ 
nahm ein hieſiger Gewerbetreibender mit einem Reiſenden in eſchäftlichen 
Angelegenheiten eine Fahrt nach Krone a. B. Bei der Rüchaprt nach 
Bromberg kehrten fie, da der Reiſende in Triſchin noch geſchüftlich zu thun 
hatte, dort ein. Nachdem man ſich im Wirthshauſe ein weni ee 
hatte, erhielt der Kutſcher die Weiſung, das Gefährt zur Weiterfahrt fertig⸗ 
zuſtellen. Schon nach ar Augenblicken kam er wieder in die Wohn⸗ 
ſtube und machte den beiden Herren die Mittheilung, daß der Wagen 
verſchwunden ſei. Man begab ſich nunmehr auf die Suche, aber vergebens; 
Wagen und Pferd waren nicht aufzufinden. Den beiden Reiſenden blieb 
nichts anderes übrig, als einen anderen Wagen zu requiriren, worauf 
die Rückfahrt nach Bromberg, allerdings in etwas trübſeliger Stimmung, 
angetreten wurde. Der einzige „Lichtblick“, der letzlere erhellte, war die 
Hoffnung, der Gaul habe, von großem Heimweh getrieben, ſich auf den 
Weg hierher gemacht, um möglichſt bald ſeine trauliche „Behauſung“ zu 


erreichen. Eine gleich nuch der Ankunft in Bromberg angeſtellte „lokale“ 


Beſichtigung ergab, daß ſich die Hoffnung als zu optimiſtiſch erwieſen 
hatte. Der Beſißer des Geſchäſts ergab ſich ſchon in das Unvermeidliche; 
da erhielt er am nächſten Tage von Triſchin aus die Nachricht, daß ſſch 
dort das Rößlein wieder eingeſtellt habe. Mau nimmt an, daß ein 
„großer Unbekannter“ aus Krone a. B., der den Wagen ohne Auſſicht 
vor dem Wirthshauſe ſtehen ſah, ihn beſtiegen und nach Krone a. B. ge⸗ 
fahren ſei, um dann das Geführt jeinem weiteren Schidjal zu überlaſſen. 
Der kluge Gaul hatte dann, in klarer Erkenntuiß der Sachlage, den ih n 
jedenfalls von früher her ſchon wohlbekannten Weg nach Triſchin einge⸗ 
ſchlagen und dort wieder vor dem Wirthshauſe Halt gemacht, um ſeinen 
Herrn zu erwarten. Pferd und Wagen befinden ſich nunmehr wieder wohl⸗ 
behalten hier an Ort und Stelle. 
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Jocales. 
1 Thorn, den 27. Februar 1894. 

np Bam Kaifermanöver. Nachdem der Kaiſer beftimmt hatte, 
daß in dieſem Jahre die großen Manöver beim 1. und 17. Ar⸗ 
meekorps abzuhalten ſeien, kam die Auswahl der Manöverterrains 
in Frage. Dabei wurde die Frage angeregt, ſo wird von unter⸗ 
richteter Seite mitgetheilt, ob als Manboergelände nicht die oſt⸗ 
preußiſche Seeenlinie, die einen faſt parallel zur ruſſiſchen Grenze 
laufenden Vertheidigungsabſchnitt bildet, zu wählen ſei, um ſo 
einen Verſuch auf die Vertheidigungsfähigkeit Oſtpreußens gegen ⸗ 
über einem ſupponirten ruſſiſchen Angriff von der Narew-Linie 
zu machen und Erfahrungen für den Kriegsfall zu ſammelu. 
Man ließ dieſe an und für ſich hochwichtige militäriſche Frage 
aus politiſchen Rückſichten fallen, auch wollte man den an den Ma⸗ 
növern Theil nehmenden ausländiſchen Offizieren nicht Einblicke 
in Verhältniſſe geſtatten, die nur uns angehen. So werden ſich 
denn die Katſermanöver zwiſchen Königsberg und Danzig abſpielen, 
dort wo verſchiedene Flußläufe, an denen es zu hoͤchſt intereſſanten 


Kämpfen kommen wird, gleichfalls hervorragende Vertheidigungs⸗ 

abſchnitte bilden. ; 

Au Perfonalien aus dem Kreiſe Thorn. Der Eigenthümerſohn 
uguſt Weinkauf in Schönwalde iſt als Gemeindediener und Exe⸗ 

kutor für jene Gemeinde beſtätigt worden. 

x erſonalien. Der Referendar Dr. jur. Adolf Zimmermann 

iſt zum Gerichtsaſſeſſor ernannt worden. — Der Amtsgerichts⸗ 

ſekretär und Gerichtskaſſenverwalter Byezkowski in Roſenberg ift 

als Sekretär mit der Funktion als Gerichtskaſſenkontroleur an 

das Amtsgericht in Danzig verſetzt worden. 


* Derfonalien bei der Bol. Angenommen iſt als Poſteleve: 
der Abiturient Zeugträger in Danzig. Verſetzt find: die Poſt⸗ 
aſſiſtenten Koerth von Bromberg nach Exin, Malſchewski von 
Kokoſchken nach Danzig, Bann von Chriſtburg nach Neuenburg, 

roch von Danzig nach Tauer. Entlaſſen iſt der Poſtgehülfe 
Mielle in Schulitz. 

§ Der Herr Regierungs-Prüſident in Marienwerder hat für 
den Umfang des Regierungsbezirks neue Beſtimmungen über 
Maßregeln gegen die Rinderpeſt getroffen. Die Ein⸗ und Durch⸗ 
fuhr von lebendem Rindvieh, Schafen und Ziegen aus Rußland 

danach verboten, desgleichen die Ein⸗ und Durchfuhr aller von 
Rindvieh, Schafen und Ziegen kommenden thieriſchen Theile in 
friſchem Zuſtande (mit Ausnahme von Butter, Milch und Käſe) 
owie Dünger aus Rußland. Die Ein⸗ und Durchfuhr der 
nachbenannten, von Rindvieh, Schafen und Ziegen ſtammenden 

heile und Erzeugniſſe: vollkommen trockene oder geſalzene Häute 
und Därme, geſchmolzener Talg in Fäſſern oder Blöcke, vollkommen 
lufttrockene und von thieriſchen Weichtheilen befreite Knochen, 
Hörner und Klauen, Knochenmehl, Wolle und Haare, wenn fie 
in Säcken verpackt ſind, Blutkuchen (Blutdünger), wenn ſie 
pulveriſirt ſind oder zu Pulver gerieben werden können und 
vollkommen geruchlos find, vollkommen durchpökeltes Fleiſch iſt 
geſtattet. Auch die Ein⸗ und Durchfuhr von Lumpen, wenn ſie 
in Säcken verpackt ſind, iſt erlaubt. Die Einfuhr der genannten 
Gegenſtände iſt jedoch nur auf den die Landesgrenze überjchre'tenden 
golltragen bei Neu⸗Zielun, Piſſakrug, Gollub, Leibitſch, Schillno, 
Ittlotſchin und Pieczenia mit der Maßgabe geſtattet, daß durch 
Prüfung der Zollbeamten die vorgeſchrjebenen Eigenſchaften feſt⸗ 
geſtellt ſind. 

„Cheater. Thorn hat jetzt das Vergnügen, zwei Theater: 
geſellſchaften in ſeinen Mauern zu beherbergen. Hatte ſich die 
Direktion Krumſchmidt im Schützenhauſe ſchon vorher günſtig 
eingeführt, ſo war geſtern um Viktorkaſaale mit der Direktion 
Alexander daſſelbe der Fall. Zur Aufführung war das Luſtſpiel 
„Charley's Tante“ von Brandon-Thomas gewählt. Die Ankün⸗ 
digung dieſes Stückes, welches ein Lieblingsſtück unſeres Kaiſers 
ein ſoll, hatte genügt, um den geräumigen Saal zu füllen, ſodaß 
ſich Spätlinge der Theaterbeſucher mit weniger günſtigen Platzen 
begnügen mußten. „Charley's Tante“ iſt zwar ein Luſtſpiel, aber 
ein tollgewordenes Luſtſpiel, eine übermüthige Farce, welche es 
unternimmt, das Studentenleben nach ſeiner heiteren Seite hin 
zu ſchildern. Original iſt es nicht, denn es lehnt ſich im Sujet, 
wenn man bei einer Poſſe von einem ſolchen reden kann, recht 
kräflig an Moſers Schwank „Die Amazone“ an: Hier wie dort ein 
als Frau verkleideter Student, dem zwei alte verliebte Galaus 
nachſtellen. Der Unterſchied iſt der, daß deutſches Studentenleben 
auf engliſche Verhältniſſe übertragen iſt. Es werden uns 
bekannte Studentenwitze in einer großen Schüſſel ſervirt, und 
davon kann dann jeder eſſen und ſich amüſiren ſo viel er will. 
Wer einigermaßen mit dem Studentenleben vertraut iſt, wird 
nicht behaupten können, daß die Sachen neu ſind, er wird im 
Gegentheil die Titelrolle für alt, in Wirklichkeit für unmöglich 
das Wütder was ſchadet das? Das Stü.l micht mit Geſchicklichkeit 
en Aal A und das Unſinnige zuſammen, und daraus entſteht 
aer n welches die Lachluſt der Zuſchauer direkt heraus⸗ 

rder us dieſem Grunde wollen wir das Stück nicht weiter 
zergliedern, denn es giebt da eigentlich nichts zu zergliedern; 
wo kein Körper vorhanden ift, kann der Anatom nichts machen. 
Jedenfalls verſchafft „Charley's Tante“ einen amüſanten Abend. 
Aler dieſen genießen will, beſuche die Wiederholungen, die Herr 
Bzanber bereits angekündigt und Herr Krumſchmidt in Ausſicht 
Temmen hat. An dem Spiel des Alexander'ſchen Enſemble 
En en wir nichts auszuſetzen. — Morgen (Mittwoch) kommt das 
2 0 romantiſche Schauſpiel mit Geſang und Tanz „Die 
ft n Raben“ zur Aufführung. Das Stück ift ein Ausſtattungs⸗ 
15 erſten Ranges und die prächtigen 12 Dekorationen ſind ganz 
Fr in dem Atelier für Theaterdekorationen von Müller und 
chäfer in Berlin angefertigt worden, ſodaß die Aufführung 
nen hervorragenden Kunſtgenuß verſpricht. 

„ Ühenter. Im Schützenhauſe ging geſtern Abend, allerdings 
vor faſt leerem Kaufe, das Blumenthal 'ſche Luftipiel „Gräfin 
Charlotte“ in Szene. Der Titel des Stückes iſt wohl den 
Meiſten nicht bekannt geweſen, und doch ift das Stück ſelbſt hier 
vn mehr unbekannt, da es im vorigen Jahre von dem Dres: 
Gen Gaſtſpielenſemble unter ſeinem gewohnlichen Titel „Das zweite 

icht“ aufgeführt wurde. Wir dürfen daher von einem näheren 
d e geben auf dasſelbe abſehen und wollen nur konſtatiren, daß 
Ab ufführung eine durchaus gelungene war. Die Palme des 
De gebührt unftreitig Herrn Hofſchauſpieler Rieckhoff, welcher 
60 eichtfebigen und leichtſinnigen, aber dabei überaus liebens⸗ 
ckend ſpielte mann, den Grafen von Mengers, geradezu entzü⸗ 
treten ? das Dieſe Ruhe und imponirende Sicherheit im Auf⸗ 
Eleganz ließen gekünſtelte, natürliche Spiel, dieſe ariſtokratiſche 
Schauſpieler hei in der That ganz vergeſſen, daß man einen 
ganze Epiſode mi ſich hatte, man mußte vielmehr glauben, die 
Ne echaues den 75 erleben, und ſo war es kein Wunder, daß 
lohnten. Auch di ae bei jeder Szene mit reichem Beifall 
Ibrige d 0 b Auf Eine Darſteller trugen in vollem Maße das 
den ge dazu bei, die Vorſtellung zu einer künſtleriſch abgerunde⸗ 
dn in machen, und das Zuſammenſpiel war ohne Tadel. Wenn 
8 Haus fat leer war, jo iſt dies wohl zu bedauern, aber nicht 
4 verwundern, da zu gleicher Zeit im Viktoriaſaale „Charleys 
8 vor faſt ausverkauftem Hauſe zur Aufführung gelangte; 
05 für zwei Theater iſt denn doch Thorn noch nicht Großſtadt 
Sof — Mittwoch den 28. d. M. verabſchiedet ſich der ruſſiſche 
N ſchauſpieler Herr Rieckhoff in dem prächtigen Dumas ſchen 


Luſiſpiel „Vater und Sohn“ vom hie ſi 
. > gen Publitu r ge 
ſchätzte Gaſt hat uns während der kurzen Zeit van 1 


ſeins fo viel Beweiſe ſeiner vollendeten Künſtlerſ 
0 chaft geboten, 
aß wir auch in dieſer Vorſtellung einen 1 — abend er. 
8 können. Unſer Publikum wird wohl ein übriges thun 
Verdem Gaſt, den kontraktliche Pflichten an das Leſſingtheater in 
erlin rufen, den Abſchied ſo ſchwer als möglich zu machen. 
ar. 7 Das Konzert zum Beſten eines Feierabendhauſes für 
vob rinnen, in welchem „Das Märchen von der ſchönen Meluſine“ 
geſte deinrich Hofmann zur Aufführung gelangen ſoll, mußte 
onneränfolge Erkraukung eines Soliften ausfallen und findet 
woch erlag, den 1. März, die Generalprobe dazu morgen Mitt: 
10 iv der Aula der Bürgerſchule ſtatt. Der edle Zweck, den 
Sentier ſchwereu Berufe ergrauten Lehrerinnen, die nicht im 
eil chen Schuldienſte angeſtellt waren und jomit keiner Penſion 
aftig werden, ein jorgenfreies Alter und würdiges Heim 


zu ſchaffen, iſt wohl Grund genug zu einem recht zahlreichen ! 


Beſuche dieſes Konzertes. 

„ 8s Die er Renenempfäng N \ 
täts- und Altersverſicherungsanſtalt der Provinz Weſtpreußen im 
verpfloſſenen Geſchäftsjahre ſtellte ſich in den einzelnen Kreiſen 
wie folgt: Kreis Berent 43 Männer, 5 Frauen, Carthaus 25 
Männer, 4 Frauen, Danzig Stadt 61 reſp. 65, Danzig Niede⸗ 
rung 68, 21, Dirſchau 64, 27, Elbing Stadt 31, 14, Elbing 
Land 88, 29, Marienburg 103, 41; Neuſtadt 23, 5, Putzig 31, 
6, Pr. Stargard 65, 23, Brieſen 46, 8, Kulm 63, 15, Flatow 
71, 24, Graudenz 55, 13, Konitz 46, 7, Dt. Krone 91, 13, 
Löbau 70, 42, Marienwerder 101, 50, Roſenberg 48, 25, Schlo⸗ 
chau 52 31, Schwetz 80, 26, Strasburg 46, 18, Stuhm 69, 23, 
Thorn 63, 18, Tuchel 30, 5. Im Ganzen erhielten Renten 
15587 Männer und 574 Frauen. 

G Heuer Prodinzial-Schulralk. Die Ernennung des bisherigen 
Regierungs⸗ und Schulrathes Dr. Kretſchmer in Königsberg zum 
Provinzial-Schulrath und techniſchen Rath für das Seminarweſen 
bei dem kal. Provinzialſchul-⸗Kollegium in Danzig iſt nunmehr 
erfolgt. Herr Dr. Kretſchmer wird das neue Amt bereits Anfang 


März antreten. 

— Die Termine für die Volksſchullekrer-Ronferenzen in den 
Seminaren Weſtpreußens ſind für das Jahr 1894 vom Provinzial⸗ 
Schulkollegium wie folgt feſtgeſetzt worden: in Tuchel am 21. 
Mai, Graudenz 7. Juni, Löbau 20. Juni, Pr. Friedland 20. 
Juni, Marienburg 30. Auguſt, Berent 11. September. 

— Der Bezirkstag der weſtpreußiſchen Bau⸗Jnnungen trat am 
Sonntag Nachmittag in Danzig zuſammen; ſämmtliche größeren Orte der 
Provinz hatten Delegirte entjendet. Der Bezirkstag wurde Nachmittags 
im Weißen Saale des Rathhauſes durch den Vorſißenden des Danziger 
Innungsausſchuſſes, Herrn Zimmermeister Herzog, eröffnet, welcher die 
Delegirten begrüßte und den Vertretern der ſiabtiſchen Behörden, den 
gern Stadträthen Gronau, Trampe und Schüß für ihr Erſcheinen dankte. 
Er verbreitete ſich dann über die Aufgaben des Bezirktages, dazu gehört 
u. d. eine Reorganisation des Bezirksvorſtandes, eine mgeſtaltung der 
Meifterprüfung, welche fortan gleichzeitig für Maurer und Zimmerer er⸗ 
folgen ſoll. Ferner hat ſich herausgeſtellt, daß die Baugewerksſchule zu 
Di. Krone nicht mehr den Anforderungen in Bezug auf die Aufnahme 
neuer Schüler zu genügen vermag. 8 iſt aljo entweder der Bau einer 
neuen Schule in der Provinz nöthig oder wenigſtens die Errichtung neuer 
Unterklaſſen an der alten. Ferner Ih es nöthig, daß die Baugewerksmeiſter, 
welche als Beifiper der Prülfungskommiſſionen an den Baugewerksſchulen 
'ungiren, ſeitens des Verbandes eine beſſere Legitimation erhalten, die ſich 
beſonders auf die Prüfung der praktiſchen Kenntniſſe der Examinanden 
erſtreckt. Weiter kommt zur Verhandlung die Feſtſetzung der Normalpreiſe für 
Bauhölzer und von Normalien für Bauverträge, gemeinſchaftliche Uebernahme 
Nen Arbeiten ſeitens der Innungsmeiſter mit ſolidariſcher Haftpflicht, 

er Entwurf einer Gebührenordnung bei Abgabe von ſachverſtändigen 
Gluachten und bei Abſchützung von Gebäuden, Beſeitigung von Miß⸗ 
änden auf dem Gebiete der Unfallverſicherung, Umgeſtaltung des Etats, 
weil die Zahl der Baugewerksmeiſter bezw. Innungen des Verbandes 
och bedeutend di enommen hat. Zum Schluß brachte Herr Herzog ein 

och auf den aller aus. Hierauf begrüßte Herr Stadtrath Gronau 
Namens des Danziger Magiſtrats die Anwesenden mit herzlichen Worten. 
Herr Maurermeiſter Bork, der Obermeiſter der Danziger Bauinnung, 
ſchloß ſich alsdann den vorhergegangenen Begrüßungsreden mit kurzen 
Worten Namens der Innung an. Die Verſammlung trat hierauf in eine 
Vorberathung für die Kommiſſionsſitzungen und ergänzte die Kommiſſionen 
für die Vorbeſprechung der einzelnen Punkte der Tagesordnung. Hierauf 
begaben ſich die Anweſenden nach dem Schützenhauſe, um dort die Tages⸗ 
ordnung noch einmal durchzuſprechen. 5 

e Von Seren Sckuldiener Doſt erhalten wir folgende Bu: 
ſchriſt: In der „Thorner Zeitung“ Nr. 45 in der Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung vom 21. Februar d. Mts haben Sie unter An ; 
merkung der Redaktion folgendes veröffentlicht. An der Knaben 
und Mittelſchule iſt ganz derſelbe Fall. In letzterer müſſen die 
Mädchen ſogar das Waſſer für den Schulbedarf über die Straße 
holen. Da find Sie aber ſehr falſch in der Sache informirt. 
Die betreffende Mädchenſchule, bekommt ſo gut wie die höhere 
Töchterſchule ihren Bedarf an Waſſer auf ihren Schulhof zuge⸗ 
tragen. Daß die Mädchen das warme Waſſer aus dem Rinnſtein 
der Dampfmühle vorziehen, und natürlich ſich ſelbſt von dort 
holen, trifft mich der Vorwurf nicht. Denn Waſſer jteht im 
Sommer von 9 Uhr Morgens bis nach 12 Uhr Mittags nach 
der letzten Pauſe, und im Winter von 10 Uhr bis ebenfalls nach 
12 Uhr zu ihrem Schulbedarf da. Brauchen die Mädchen ſchon 
früher Waſſer zum Schulbedarf als hier angegeben, ſo wird 
ihnen daſſelbe aus meiner Wohnung verabfolgt.“ 

— Civilmuſiter und Militärmuſiker. Die Petitions⸗Kommiſſion 
des i a e hat in dem Kampf der Civilmuſiker en die Militär⸗ 
muſiker auf Grund von Petitionen des Allgemeinen Nu ſikerverbandes ine 
ſoweit zu Gunten der Civilmuſiker entſchieden, als ſie beantragt, den 
Militärmuſikern die Vergünſtigung hinſichtlich des Eiſenbahnfahrpreiſes zu 
entziehen und zu erwägen, inwieweit ihnen bei außerordentlichen Muſik⸗ 
aufführungen das Tragen der Uniform zu unterſagen ſei. Dieſe Beſchlüſſe 
ſind nur mit ſehr geringer Mehrheit zu Stande gekommen, obgleich in den 
Petitionen verſichert wurde, wenn der Konkurrenz der Militärmuſiker nicht 
bald Schranken geſetzt würden, ſo gingen die Civilmuſiker Deutſchlands, 
deren Zahl ſich auf einige Hunderttauſend belaufe, ihrem Untergange ent⸗ 
gegen. Die Zahl der Militärmuſiker beträgt ewa 20000. 

— Für unſere Hausfrauen intereſſant! Der Generalſtabsarzt der 
Armee hat kürzlich dei der Beſichtigung eines Garniſonlazareths in Er⸗ 
ſahrung gebracht, daß daſelbſt ſeit längerer Zeit bei der Handhabung der 
Wäſchereinigung ein Zuſatz von Petroleum mit gutem Erfolge verwendet 
wird. Das an ſich einfache Verfahren beſteht darin, daß dem Waſſer, in 
welchem die Wü che nach dem Auswaſchen der Flecke gekocht wird, außer 
Seife und Soda eine entſprechende Menge Petroleum hinzugeſetzt wird 
und zwar 15 Gramm auf 15 Liter Waſſer. Als beſondere Vorzüge dieſes 
Verfahrens werden angeführt: Leichtere Reinigung und größere Schonung 
der Wäſche, Erzielung einer helleren und reineren Farbe, endlich Ver⸗ 
minderrng der Koſten durch Erſparen an Seife. Die Medicinal⸗Abthei⸗ 
lung des Kriegsminiſteriums hat jetzt die Garniſonlazarethe zur verſuchs⸗ 
weiſen Anwendung veranlaßt und erwartet bis zum 1. Auguſt d. J. einen 
Bericht, wie ſich das Verfahren bewährt hat. b 

35 Seitens der Juvaliditäts⸗ und Altersverſicherungsanſtalt zu 
Danzig find folgenden Perſonen Invalidenrenten und zwar: Franz Les 
wandowski zu Bruchnowo (112,80 Mk.), Philipp Majewski zu Papau 
(113,30 Mk.), Otto Herrmann zu Mocker (121,20 Mk.), und ferner Alters⸗ 
renten an Eliſabeth Koptin zu Czernowiß (195,80 Mk.), Jakob Pankratz 
zu Gremboczyn (107,80 Mk.), Johann Teske zu Mocker (189 Mk.) bes 
willigt worden. 

ir Entſcheidungen des Reichsgerichts. Dit jemand durch das aus⸗ 
drückliche und ernſtliche Verlangen eines anderen zur Tödtung deſſelben 
beſtimmt worden, und hat erſterer bei der Ausführung den anderen nicht 
1 7 ſondern nur am Körper verletzt, 5 iſt, nach einem 

rtheil des Reichsgeichts, 1. Strafſenats, vom 9. November 1893, der 
Thã ter . 25 vorſätzlicher Körperverletzung [eventuell 
unter Zulaſſung mildernder Umſtände] zu beſtraſen. — Die Schade n⸗ 
PA BALEN 1 22 der durch Immiſſionen von einer auf dem 
Nachbar run ſtücke befindlichen Anlage verurſachten Schäden braucht, nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, 5. Civilſenats, vom 11. November 1893, 
im Gebiete des preußiſchen Rechts nicht gegen den Eigenthümer 
des Nachbargrundſtücks, ſondern kann gegen denjenigen, welcher die 
— Anlage auf dem Nachbargrundſtücke betreibt, angeſtellt 


werden. 

„O Hundeſperre. Nachdem die Tollwuth dei einem in Ziegelwieſe 
getödteten herrenloſen Hunde feſtgeſtellt worden, iſt für den ganzen Amts⸗ 
bezirk Guttau die Hundeſperre angeordnet. Daſſelbe gilt auch für den 
Amtsbezirk Böſendorf, weil in Scharnau ebenfalls ein tollwuthkranker 
Hund getödtet worden iſt. a 

. Aus Mocker kommt die Kunde, daß dort der 
Koch Hanielke am Freitag dem Kohlendunſt zum Opfer gefaden 
iſt. H. wurde leblos aufgefunden, alle Bemühungen der Aerzte, 
ihn wieder ins Leben zurückzurufen, blieben erfolglos. 

Unfall. Ein Omnibus der Linie Thorn⸗ Moder erlitt geſtern 
Abend gegen 7 Uhr in der Eliſabethſtraße dadurch einen Unfall, daß ein 
Hinterrad brach. Es wurde ein anderer Omnibus herbeigefchafit, mit welchem 
die 1 55 Inſaſſen des verunglückten Wagens, die alle mit heiler 
Haut davongekommen waren, ihre Fahrt ſortſeßten. 


er im Bereiche der Invalidi⸗ 


Reichsbank⸗Discont 3 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 3%, reſp. 4 pet. 


+ Unglücksfall. Am Sonntag Abend iſt in Schönwalde ein Bes 
meiner von dem 61. Regiment, der auf einen Schoppen ins Gaſthaus 
daſelbſt gehen wollte, in einen nicht verdeckten Brunnen geſtürzt und hat 
ſich den Tod dadurch zugezogen. Um 1 Uhr Nachts wurde er nach dem 


hieſigen Lazareth gebracht, wo er heute ſeciert werden ſoll. Der Verun⸗ 


glückte hat vor Kurzem ſeine Eltern verloren; er war Schu macher. 
— u heute am 27. Februar 8 Uhr Morgens; 
4 Grad R. Wärme. 


* Gefunden eine Bürſte in einem Geſchäftslokal. Näheres im 
Polizei⸗Sekretariat. 

* Verhaftet 1 Perſon. 

0 Von der Weichſel. Heutiger Waſſerſtand der Weichſel 0,62 Meter. 
Gegen geſtern unverändert. 


Vermiſchtes. 


Wiener Würſtel! Eine arg verſtümmelle Depeſche iſt kürzlich 
aus Berlin nach Zürich gelangt und hat hier einen liebenden 
Bräutigam in nicht geringe Aufregung verſetzt. Ein junger Herr 
aus einer bekannten Züricher Familie iſt mit einer ſchönen Berline⸗ 
rin verlobt; da iſt die Auserwählte ſeines Herzens an der tückiſchen 
Influenza plötzlich krank geworden. Der beſorgte Bräutigam tele⸗ 
graphirt nach Berlin und erbittet ſich ſofortige Auskunft über das 
Befinden ſeiner Angebeteten. Wie groß war aber ſein Erſtaunen 
als die erſehnte Drahtantwort endlich eintraf und die Drahtmeldung 
ſchwarz auf weiß die folgenden Worte trug: „Wiener Würſtel!“ 
Was ſollte dies bedeuten? War die Dame feiner Wahl plötzlich 
anderen Sinnes geworden? Den „Seelenzuſtand“, in den der Bräuti⸗ 
gam durch dieſe verhängnißvolle Depeſche verſetzt wurde, kann man 
ſich leicht ausmalen. Bald klärte ſich glücklicher Weiſe das Miß⸗ 
verſtändniß auf. Die Braut hatte mit fliegender Feder auf die 
beſorgte Anfrage des Geliebten geſchrieben: „Wieder wohler!“, 
und der neckiſche Telegraph macht daraus: „Wiener Würſtel“. Das 
Hiſtörchen klingt wie eine luſtige Erfindung, hat ſich aber buchſtäblich 
ſo ereignet. Liebende thun daher gut, dem Telegraphen, der ſich 
gar gerne einmal einen Schabernack erlaubt, nicht allzu leichtgläubig 
zu vertrauen. 

Aus Deutſch-Oſtafrika. Die Evangeliſche Miſſions⸗ 
geſellſchaft für Deutſch⸗Oſtafrika (Berlin) hat einen ſchweren Ver⸗ 
luft erfahren. Aus Dar⸗es⸗Salaam wird gemeldet, daß Miſſionar 
Göttmann geſtorben iſt. Derſelbe war am 29. Mai 1892 in Berlin 
abgeordnet worden und hatte auf der Station Kiſſerawe in Uſaramo 
gearbeitet. Er war zur Gründung und Leitung einer neuen Station 
in Uſaramo, die in dieſem Jahre angelegt werden follte, beſtimmt. 
Nur eine kurze Zeit des Wirkens iſt dem Entſchlafenen vergönnt 
geweſen. Er hat ſie als Verkündiger des Evangeliums in der 
Umgegend von Kiſſerawe und als Lehrer der befreiten Sklavenkinder, 
welche dort aufgenommen ſind, treulich ausgenutzt. 

E :::: 22... · . 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 


Paris, 26. Februar. Der „Eclair“ veröffentlicht heute 
einen Artikel gegen den belgiſchen Congoſtaat. Der Artikel erregt 
ungeheneres Aufſehen, weil in Brüſſel demnächſt ein Prozeß ver⸗ 
handelt werden wird, in welchem Major Thys als Kläger gegen das 
Blatt „Libre Parole“ auftreten wird. 

Wien, 26. Februar. Nach einer Meldung, welche der „Neuen 
Fr. Pr. aus Prag zugeht, haben dort geſtern wiederholte Zuſammen⸗ 
ſtöße zwiſchen der Polizei und demonſtrirenden jungen Leuten ſtatt⸗ 
gefunden. Es wurden 5 Verhaftungen vorgenommen; zu den Ver⸗ 
hafteten gehören auch mehrere Perſonen, welche bereits im Omladina⸗ 
prozeß eingezogen waren. 

London, 23. Februar. Die Erbitterung der Bevölkerung 
gegen die Anarchiſten ſteigt von Tag zu Tag. Die Szenen, welche 
beim Begräbniß Bourdins vorkamen. wobei die Polizei die Anarchiſten 
vor der Wuth des Publikums ſchühen mußte, erneuern ſich. Vor dem 
Autonomieklub finden fortgeſetzt Auftritte ſtatt; die Fenſter des Klub⸗ 
gebäudes werden immer wieder eingeworfen. Die Blätter heben her⸗ 
vor, daß, wenn die Regierung keine Maßregeln ergreife, ſich das 
Volt ſelbſt gegen die Anarchiſten wenden werden. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr 
Thorn, den 26 Febru . ,„ . 0,62 über Null 
Warſchau den 24. Februar . 0,86 „ „ 
Brahemünde den 26. Februar 2,86 
Bromberg den 24 Februar . 5,30 


Handels nachrichten. 


Danzig, 26. Februar. 

Weizen loco unveränd. per Tonne von 1000 Kilgr. 102/133 M. bez. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745. Gr. 113 Mk. 
zum freien Verkehr 756 Gr 131 M. ' 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kgl. grobkörnig 
inländ. 109 Mk. tranſit 86 Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar 
inländ. 110 M. unterpolniſch 86 M. tranſit 85 M. 5 

Spiritus per 10 000 5 Liter contigent. 49/, Mk. Gd. nichteonting 30 
M., Gd. kurze Lieferung 30% Februar ⸗Auguſt 30½ Mk. Gd. 


Weichſel: 


” 
Brahe: 


„ „ 
„ 


Thorn, 27. Februar. 
Wetter regneriſch. 
(Alles pro 1000 Kilo per Bahn.) 

Weizen ohne Kaufluſt, Abſatz ſtockt, 127/28pfd. bunt 124125 Mk., 
12931pfd. hell 126,28 Mk., 134 pfd. hell 129 Mk. 
Roggen ſehr flau, 121]23pfd. 1061107 Mk., 124pfd. 108 109 Mk. 

Gerſte Vrauw. 13040 Mk., feinſte theurer. 

Erbſen Futterw. 12224 Mk., Mittelw. 13235 Mk. 
Hafer gute geſunde Waare, 133040 Mk. 

Wicken nach Qualität, 160/170 Mk. 

Lupinen blaue trockene 98103 Mk. 


Belegrapbifhe Schlußcourſo. 
Berlin, den 27. Februar. 


Ruſſiſche Banknoten p. Casa 218,70 218,65 

Wehe! auf Warſchau kurz 217,.—] 217,10 

Preußi 755 3 proc. Conſolss 87,.—] 87,10 

Preußiſche 3¼ proc. Conſols 101,70 101,70 
Preußiſche 4 proc. Conſolss 107,75 1 

Poln ge fandbriefe 4˙%½ proc. . 67,—| 66,90 

Polniſche Liquidationspfandbrieſe. 64,664 —,— 

Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbrieſe. 97,50 97,60 

Disconto Commandit Anthe ile. 190,— | 190,10 

Oeſterreichiſche Banknoten. 163,45 163,60 

Ben: Mail. „. 142,75] 143,— 

ER ’ 144,75| 145,— 

loco. in Newsor . . 2.2... 62,½ 63,1, 

Roggen: KU.» 2 r 122,.— 122,— 

Mai. er. nen 125,25 126,— 

Jul. . BED NEE Val ER . 125,75| 126,50 

o 126,50] 127,20 

Rüböl: % 44 44. 

Oktober. ra a 45,10] 45,— 

Spiritus: 50er loco. 5 . wre 50,90] 51,20 

a ee ar 31,30] 31,50 

DIEBE, ee d 35,40] 35,50 

Mal ticrela Se Sache ai 30 36,30 


. Er ei | 
Viktoria-Theater, Thorn. 
Mittwoch, den 28. Februar 18394: 
Gaſtſpiel dess Marienwerder Stadttheater⸗Enſembles. 


Direklion: A. Alexander. 
Die 


> ſieben Raben. 


Romantiſches Zaubermärchen in 4 Akten und 10 Bildern 
-pon H. Steinmann. 


n Muſit von Wienert. Genau nach dem Muſter des Victoria⸗Theaters in Berlin, 
infcenirt von O. v. Zacharewiez. Dirigent: Herr Paul Wagener. 
Dekorationen: 
1. Bild. Prachtvoller Feenhain mit Wolkenhimmel. — 2. Bild. Großartige Winter⸗ 
landſchaft, Schneegeſtöber, Gnomentanz. — 3. Bild. Der Burghof. — 4. Bild. 
Zimmer in der Burg, Roſalindes Kinder verwandeln ſich in Naben, großartiger 
Effekt. — 5. Bild. Der Kampf, großartige Apotheoſe, ausgeführt vom ganzen Per⸗ 
ſonal vor der brennenden Burg, wunderbar, wahrheitsgetreu, Schlachtengetümmel 
und ⸗Muſik. — 6. Bild. Wüſte Felsgegend mit Nee — 7. Bild. Ein Anger 
vor der zerſtörten Burg. — 8. Bild. Kerker. — 9. Bild. Der Scheiterhaufen. — 
10. Bild. Im Feenhain. Schlußapotheoſe. 


Sämmtliche Dekoration en 
find neu gemalt nach den Muſtern des Viktoria⸗Theaters, ausgeführt von den Hoftheater-Dekorations⸗ 
malern Herren Müller und Schäfer⸗Berlin. 
Die Raben ſind aus dem Atelier von Verch und Flothow in Charlottenburg. — Die neuen farben⸗ 
rächtigen Koſtüme vom Atelier des Herren Verch und Flothow in Charlottenburg. — Die neuen zahl⸗ 
8 reichen Waffen, Requiſiten vom Atelier von Burach und Co. in Berlin. 


—— —— —— — ' ô . — — 
Wir machen beſonders auf die koſtbare Roſendekoration und den hohlen Baum auf⸗ 
N merkſam, ſowie auf die überraſchenden Beleuchtungseffekte. 


* 3 „Vorverkauf in der Cigarrenhandlung des 
Preise der Plätze: e mama Kaliski (Filiale) 
Artushof von Morgens 10 Uhr bie Abends 6 Uhr: Loge u. 1. Parquet 1.25, 
Sperrſitz 1 M., Parterre 75 Pf — An der Abendlaſſe: Loge u. 1. Parquet 

150, Sperrſitz 1.20 M, Parterre 89, Stehplatz 60, Gallerie 30 Pf. 


— 


—— 


Oeffentliche Ei | J 17 
Die Beerdigung des verſtor⸗ wan er 2 Theater chühenhaus. 
sah a nn Si zu re! Donnerstag, d. 1 März, Art 8 Uhr Direktion: H. Krummschmidt. 
Nachmittag 3½ Uhr von ſeiner Vormittags 9½ Uhr, k IM. der Aula der e ule | Mittwoch, d. 28. Febr. 1894: 
Wohnung, Neuftädiiicher Markt | werde ich in der Pfandtammer bierfetbi 4 CONCERT 2 Letztes Gaſtſpiel 
Nr. 11 Die 191 (889) aa rn 1 17 en me Tone ie inen Bike Herrn 
ie Kameraden. achen als Damenuhren, Arm zum Besten eines Feierabendhauses für Lehrerinnen n kh 
bän der pp., verſchied. Haus: in Westpreussen: vom kaiſerlichen Theater in Petersburg: 
eee n. Küchengeräth, Kleider: u D z A Melusine“ No vität! Novität! 
Wäſcheſpinde, mehrere Stoff 10 1 8 Yhor jerioh Hef 197 
a elanntmahung. und ſeidene "Damenti lider, für Solostimmen u. gemischten Chor von Heierieh Hefmann, (7 Vater und Sohn 
neten Verwaltung eine Polizei-Sergeanten-| Herrenanzüge, ſowie verſchie⸗ Nummerirte Plätze à 2 M., Stehplatz à 1 M. in der Buch- | (Le pere prodique) 
ſtelle ſofort zu beſetzen. Das Gehalt der denes andere mehr * mi I. E. Schwartz Textbücher an der Kasse. Luſtſpiel in 5 Akten von A. Dumas fils, 
Stelle beträgt 1200 Mk. und jteigt in öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah: ne VOR N . Preiſe der Slätze: 
8 3 je 100 on W lung verkaufen. 4980 * Im Vorverkauf: Cigarrenhandlung 
e e Mit, eee TE >: 9: Dusayaski, Socis (6 
„Die Militärdienitzeit wird bei der Penſio⸗ (890) Damen und Kiuder-, jomıe 9 erſten 10 Reihen) 1,50 M., I. Platz 
e e, „ Einſegnungs Kleider NN "Al bt Male: Sparte 128 M 
S ünſcht. 8 8 An der Kaſſe: Sperrſitz 1,75 M. 
Jae ae 333 ſchreiben und einen] werden ſauber u. billig gearbeitet, in u. 7 1 Platz 1,25 Mk., 1. Hat 75 Pf. 
Militäranıpärter, welche fich bewerben wollen außer dem Haufe Tuchmacherſtraße 18. — . Stehplatz 50 Pf. 
haben Civilverſorgungsſchein, militäriſches Möb IV kauf \ 2 * Dekaden à 12,50 Mk. in der Buch: 
Führungsatteſt ſowie etwaige ſonſtige Atteſte Nohel⸗Ver auf. Unsere Dampfer und Schleppkähne liegen be- bandlung des Herrn W. Lambeck. 
nebſt einem Geſundheitsatteſt mittelſt ſelbte] Boudoirmöbel mit Portieren, Paneel⸗ reits in Ladung und beginnen die Fahrten mit ! Die Direktion. 
Ben Bewerbungſchreibens bei uns karten e (Nußbaum) Eröffnung der Schifffahrt. 887) Vürgerſchul⸗ Aula. 
' 0 3 „ birkenes äſcheſpind, 2 Kleiderſpinde, i ; nn a „ 
2. Je enigegengenommen. chenaowgſheſc Toitettentich. Caan, l hebr. Harder-Danzig Gottlieb Rieflin-Thorn. enden 
Thorn, den 26. Februar 1894. ſelongne, 2 Gaskronen. Gebauerſcher g 0 „Märchen's von der ſchönen 
Der Magiſtrat. Flügel. art, ae a ” Aeluſine“ 
EEE eee eee e 0 irsce © ; : IR BE ID 
Ver ei erun A Culmerſtraße 6 part. Klee⸗ und Gras⸗Sämereien. findet nunmehr am Donnerstag, 
4 ® Alle Sorten Feldz, Wald- und Gartenſämereier, rothen, weißen den l. März Abends 8 Uhr fatt. 
Unterricht ben Kl: 


bon R ggen fleie gelben, ſchwediſchen Klee, Wundklee, In karuathklee, Spätklee, 15 
am Freitag, d. 2. März 1894, im Clavier⸗ u Violinſpiel, ſowie[ Bokharaklee, franz. Luzerne, Seradella, Tuners G ital, ene 


Vormittags 10 Uhr im Geſchäfts⸗ im Geſange ertheilt franz. Raygras, Grasmiſchungen und verſchiedene andere Gräſe. 
zimmer. 883) ] P. Grodzki, ee 2, 1 Tr. Ferner Mats, Ranke ln, währen und Gemüfe-@ämereicn aller Art Aare 7 Uhr, in.deg Bla, en 
Probiantamt. Den geritten Damen Zhorns und von der Danziger Samen-Control-Station auf Neinbeit, Keimfähigkett Handwerker-Verein. 
| Umgegend machen wir hiermit bekaunt, [Und Seide unterſucht, offeriren dilligſt. 2 e D lärz. Abends 
Pferde⸗Verkauf daß wir im Hauſe des Herrn Arndt. Für Sämereien, die uns geliefert werden. zahlen die höchſten Marktpreiſe. onnerſtag den 1. März. Aben 
Am Freitag, d. 2. Wärz d. J. Neubadt Martı Nr 17 u |) ©. BB. Dietrich u. Sohn, Thorn. — Vortr. — 
E ag, 4 > 3 2 5 — — u nz Vor rag 8 


wird auf dem Hofe der Kavallerie⸗Ka⸗ eröffnet haben u bitten um geneigten 2 verm. Brückeuſte. 20. 
ſerne 5 Bad ee (796) Öreiteitraße 37. II. Et., E möblirtes Zimmer zu vermiethen. Di a 21 
artha und Marie Zimmermann, eſtehend aus Zimmern, Zubehör, Neuſtäd 62 Tr. (879 a 
1 e Offzierpferd Warſchauer Modiſtinnen. Waſſerleitung und Badeſtube a 5 G neren. 10 f.. f. r 5 n 
entlich meiſtbietend verkauft. 7 an 1. April eventl. früt . raße U „Etage i 
Thorn, den 26. Februar 1894. (822) 1 Lehrling 4 1 a: Breiteftrahe 37, ll. 9 5 B m. allem Zubehör vom 1. Oktbr er. Jugen d teilung . uxelelüs. 
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